Im Verlage der Hof-Vuchdruckerei von W Decker K Comp. Redakteur: G. Müller. 


Dienſtag den 15. Oktober. 


Zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät. 


Die Freuden, welche ſich heut' rings entfalten, 
Das Hochgefühl, in jede Bruſt geſenkt, 
Die lauten Jubel, welche ſtürmiſch walten, 
Der Wonne Luſt, die alle Herzen lenkt, 
Verkünden uns, — wir wollen daran halten! — 
Daß eine Allmacht uns dies Feſt geſchenkt. 
Allmächtig war, auf unſers Königs Pfade, 
Der Welten Herr in ſeiner hohen Gnade. 


Den Gott der Gnade preiſe unſer Carmen, 
Der wunderbar, o König! Dich geführt, 
Der Dich geſchützt mit ſeinen Vater-Armen, 
Durch Offenbarung uns das Herz gerührt. 
So feiern wir das göttliche Erbarmen 
2 Und danken ihm, dem aller Dank gebührt; 
Wir ſahen Al die Macht des Himmels walten: 
Der Vater ward dem Vaterland erhalten. 


Bewahr' o Gott, dem wir uns gläubig weihen, 
Den König und das theure Vaterland, 
Laß immerdar des Volkes Glück gedeihen, 
Gieb Segen ihm, des Heiles Unterpfand. 
Es glänze Preußen in der Staaten Reihen, 
Als Vorbild ſei das Preußen-Volk genannt; 
Den höchſten Ruhm, o Gott! laß uns erreichen: 
Das Große ſei Boruſſia's Schmuck und Zeichen. — — 
— ç — — — — . ę—', . ͤ ¹ -] — —⅛—m e 4 ——k 
Inlan d. Seconde⸗Lieutenant von Gersdorff des Garde⸗ 
Berlin den 12. Okt. Se. Majeſtät der Kö⸗ Schützenbataillons, den St. Johanniter⸗Orden; 
nig haben Allergnädigſt geruht: Den Premier⸗ und dem Geheimen Kanzlei⸗Direktor von der zwei⸗ 
Lieutenants von Werder J. und von Hiller ten Abtheilung des Königl. Haus⸗Miniſteriums, 
des Iſten Garde⸗Regiments zu Fuß, fo wie dem Hofrath Vithoſius, bei feinem Ausſcheiden aus 
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dem Staatsdienſte, den Charakter „Geheimer Kanz⸗ 
lei⸗Rath“ zu verleihen; den Land- und Stadtge⸗ 
richts Direktor Guderian zu Goſtyn zum Direk⸗ 
tor des Land- und Stadtgerichts zu Wreſchen zu 
ernennen; und den Land» und Stadtgerichts⸗Direk⸗ 
tor Suttinger zu Wreſchen in gleicher Eigenſchaft 
an das Land⸗ und Stadtgericht zu Koſten zu verfegen. 

Der General- Major und Commandeur der Aten 
Diviſton, von Wedell, iſt von Poſen, der Ge⸗ 
neral⸗Major und Commandeur der 7ten Diviſton, 
von Bockelmann, von Glogau, und der Groß 
herzogl. Toskaniſche Ober⸗Hofmeiſter und Geheime 
Rath, Graf von Martellini, von Dresden hier 
angekommen. 


Es iſt eben kein ſchöner Beweis von den Fort⸗ 
ſchritten in der Bildung unferer Zeit, daß man Hand⸗ 
lungen, Anſichten und Gebräuche, welche aus einem 
religiöſen Gefühle entſpringen, in einer Weiſe öffent- 
lich zur Sprache bringt, die, wie ſo manche andere 
politiſche Beſprechung, weit davon entfernt iſt, Gu⸗ 
tes zu wirken, vielmehr nur die Gemüther verletzend 
aufregt, zu Parteiungen und Spaltungen Veran⸗ 
laſſung giebt, ſtatt zu vermitteln und zu verſöhnen, 
nur die Leidenſchaften weckt und hervorruft, flatt 
dieſe zu bekämpfen und niederzudrücken. Es iſt lei⸗ 
der wahr, daß die Glaubensverſchiedenheiten, wie in 
der Politik, ſo auch in der Religion, immer man⸗ 
nichfaltiger und die Spaltungen immer größer zu 
werden ſcheinen, indem die individuellen Anſichten 
und Gefühle, welche je nach der geiſtigen und ſittli⸗ 
chen Bildungsſtufe aus ſehr verſchiedenen Quellen 
entſpringen, auf die eine oder die andere Art ſich 
Geltung zu verſchaffen ſuchen; allein wenn darin 
einerſeits ein erfreuliches Zeichen von dem erwachten 
Intereſſe für das Edelſte und Beſte, was der Menſch 
beſitzt, und von dem Bedürfniſſe, dieſes unvergäng⸗ 
liche Gut mehr und mehr zu befeſtigen, erkannt wer» 
den muß, ſo wird andererſeits auch der Beweis ge⸗ 
liefert, daß gerade die weſentlichſten Grundlagen der 
Religion, Liebe, Duldung und Milde, gleichmäßig 
wanken und weichen und Gehäſſigkeit, Spott und 
Aerger an deren Stelle treten. So lange individuelle 
Glaubensanſichten in die weltliche Ordnung der Din⸗ 
ge, in die bürgerlichen, Familien- oder Privatver⸗ 
bältniſſe nicht förend eingreifen, welche Uebergriffe 
allerdings eine Rüge und Zurechtweiſung verdienen, 
ſollte man fie, ſofern fie den eigenen Geſinnungen 
nicht entſprechen, nach den Vorſchriſten der Religion 
mit milder Duldung achten, aber nicht, ſich ſelbſt 
zum Richter machend, fe tadeln und beſpötteln; und 
wer den Beruf fühlt, die Sache öffentlich zu beſpre⸗ 
chen, der thue es mit jener ſchonenden Ruͤckſicht, wel⸗ 
che ihm die Liebe zur Pflicht macht, und die er im 


umgekehrten Fall auch für ſich in Anſpruch nimmt' 
Wo würde es hinführen, wenn alle religiöſen Mei⸗ 
nungsverſchiedenheiten ihre öffentlichen Verfechter 
hätten und dieſe ſich dann mit den Waffen der Lei⸗ 
denſchaften, der Mißachtung, Verhöhnung und 
Beſpöttelung einander bekämpften? Auf dieſem 
Wege und durch ſolche Mittel wird kein Verhältniß 
und wahrlich am wenigſten der religiöſe Zuſtand 
gebeſſert. 


Berlin den 9. Okt. Der Verein zur Beför⸗ 
derung bes Gewerbefleißes in Preußen hatte geſtern 
in dem Krollſchen Lokale, unter dem Vorſitze 
Sr. Ercellenz des Wirkl. Geheimen Raths Beuth, 
ein Feſtmahl veranſtaltet, zu welchem die gegenwär⸗ 
tig zahlreich hier anweſenden oder in der Nähe ſich auf⸗ 
haltenden Ausſteller, welche ihre Fabrikate zur Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung geliefert haben, als Gäſte einge⸗ 
leden worden waren. Als Ehrengäſte wohnten dem 
Feſte Ihre Excellenzen die Herren Geheimen Staats» 
Miniſter, viele höhere Staatsbeamte aus den ver— 
ſchiedenen Miniſterien, ſo wie mehrere Mitglieder 
des diplomatiſchen Corps und andere ausgezeichnete 
Fremde bei. Im Ganzen mochten gegen 1000 
Perſonen an dem Mahle theilnehmen. Das ſchöne 
zu dergleichen zahlreichen Verſammlungen fo geeig⸗ 
nete Lokal hatte für dieſen Zweck noch feinen befon- 
deren Feſtſchmuck erhalten. 

Vor kurzer Zeit ſtarb im Preußiſchen Lithauen 
hochbejahrt und wohlhabend ein Mann, an welchem 
ſich eine merkwürdige Geſchichte knüpft, die den Kö⸗ 
nig Friedrich Wilhelm charakteriſirt. Der Mann 
war in ſeiner Jugendzeit Schornſteinfeger geweſen 
und hatte ſich des Verbrechens der Mordbrennerei 
ſchuldig gemacht. Er wurde zum Tode verurtheilt 
und dem Könige das Urtel vorgelegt. Dieſer mo» 
dificirte es dahin: der Inquifit ſolle zum Richtplatze 
geführt und im Angeſichte des Schaffots vom Geiſt— 
lichen eindringlich zur Buße und zur Reue ermahnt 
werden. Zeige er ſich ergriffen, ſo ſolle man ihm 
die Gnade des Königs publiciren. Er ſolle 30 
Hiebe erhalten, in ein Zuchthaus gebracht werden, 
dort fünf Jahre bleiben, und alljährlich am Tage 
der feſtgeſtellten Hinrichtung ſollen ihm, nach vor⸗ 
hergegangenen Ermahnungen über ſeine ſchwere 
Schuld, 30 Hiebe beigebracht werden. Nach fünf 
Jahren habe man an den König über feinen mora- 
liſchen Zuſtand zu berichten. Als dieſer Bericht gün⸗ 
ſtig ausfiel, befahl der Monarch die Detention des 
Verbrechers in einer minder ſtrengen Strafanſtalt; 
und als er auch dieſe unter ſichtlicher Beſſerung 
überſtanden, unterſtützte ihn der König zu einer An⸗ 
fiedelung in Lithauen. Dort nun ſtarb der auf 
dieſe Weiſe Gebeſſerte neulich wohlhabend und ge⸗ 
achtet. 96 5 (Br. 3. 
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Berlin. — Die Reife des Königs nach Kopen⸗ 
hagen ſcheint wieder aufgegeben zu ſeyn, da auf 
einmal bei Hofe darüber ein gänzliches Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet wird, und dazu noch gar keine Ans 
ſtalten getroffen ſind. — Die Behauptung, daß 
wenn das Briefporto ermäßigt ſeyn wird, das Pu⸗ 
blitum mehr Briefe, als bisher, abſenden und da⸗ 
durch das in der Einnahme wegen des ermäßigten 
Porto's enttichende Deſicit nicht nur decken, ſondern 
auch der Poſtkaſſe einen größeren Geldgewinn brin⸗ 
gen werde, hat fi bis heute wenigſtens beim hieſi⸗ 
gen Poſtamte noch nicht bewährt, indem ſeit dem 
1. Okt. die Zahl der auf die Poſt gegebenen Briefe 
ſich nicht vermehrte. Doch kann man in dieſer kur⸗ 
zen Zeit noch zu keinem wichtigen Reſultat gelangen. 

Berlin. — Der Vorfall, den die öffentlichen 
Blätter in dieſen Tagen aus Tanger hinſichtlich des 
Preußiſchen Ingenieurs berichteten, welchen der Eng⸗ 
liſche Konſul Herr Hay gegen Geſetz und Recht ge⸗ 
bunden auf ein Schiff liefern und zwangsmäßig fort⸗ 
ſpediren ließ, giebt zu ernſten Betrachtungen Anlaß. 
Es handelt ſich hier um eine dunkle Schattenſeite in 
unferem Staatsleben, um das ſchutzloſe Ver⸗ 
hältniß des Deutſchen im Auslande. Wenn 
jener Vorgang ſich ſo verhält, wie man nach mehr⸗ 
ſeitigen übereinſtimmenden Nachrichten annehmen 
darf, ſo iſt es ein mehr als ſchmerzliches Gefühl, 
welches dabei die Bruſt jedes Patrioten beſchleicht. 
Die Aachener Ztg. ſagt: „wir hoffen, daß dieſer 
Vorfall von Seiten unſerer Regierung nicht ohne 
offizielle Erledigung, ohne hinreichende Genugthuung 
bleiben wird, und daß die Preußiſche Geſandtſchaft 
in London nicht unterlaſſen wird, die gehörigen 
Schritte deshalb einzuleiten.“ Wir ſchließen uns 
dieſen gerechten Erwartungen der Aachener Zeitung 
durchaus an, wünſchen überhaupt, daß dieſer Vor⸗ 
fall einmal Anlaß werde, uns nach Außen ein kraft⸗ 
volleres Anſehen zu geben. Was würde Frankreich, 
was England begonnen haben, wenn einem ſeiner 
Angehörigen etwas Aehnliches begegnet wäre, als 
hier dem Preußiſchen Touriſten? Es iſt aber 
eine allgemeine und oft gehörte Klage, daß manche 
Deutſchen Geſandten und Konſuln im Auslande ge⸗ 
radezu nutzlos ſind, ſobald der Private gedrungen 
wird, ſie irgendwo in Anſpruch zu nehmen. Wir 
verkennen es durchaus nicht, daß die einzelne Re⸗ 
gierung hier nur wenig ändern kann. Es muß ge⸗ 
meinſam gehandelt werden, ſoll der Deutſche Na⸗ 
me im Auslande zu Ehren kommen. Vom Bunde 
müſſen die nöthigen Maßnahmen ausgehen, aber 
Preußen wird den Antrag zu ſtellen und — wohl 
bemerkt — durchzuſetzen haben. — An unſerer Börſe 
iſt es wieder ſehr ſtill. Die Eiſenbahn⸗Effekten find 
wenig begehrt, Staatsſchuldſcheine ſtehen unter Pari. 
Dagegen werden Hypotheken geſucht, und ſelbſt an 


erſter Stelle gern mit 4 Prozent bezahlt. Aus 
Danzig hört man eben ſo wenig viel Gutes. Das 
Getreide geht täglich mehr herunter, die Falliſſemente 
haben viele Häuſer erſchüttert, der Mißkredit ſteigt. 
Ob eine Eiſenbahn von Danzig nach Warſchau auf- 
helfen wird? 

Der Vertrag mit Belgien ſollte vom 1. Sept. an 
innerhalb 40 Tagen ratiſtcirt fein. Die letzte diplo⸗ 
matiſche Sendung aus Brüſſel vor einigen Tagen 
meldete noch nicht, daß die Frage über Preufiihe 
Schiffe un Verhältniß zu den Belgiſchen — eine 
Klauſel, die Preußen getilgt wiſſen will — gelöſt 
ſei. Da die Differenz etwas Unweſentliches und 
Nebenſächliches betrifft, iſt mit Beſlimmtheit zu er⸗ 
warten, daß ſie den Abſchluß des Vertrags nicht 
über den geſetzlichen Termin verzögere. Eingeweihte 
verſichern, daß Preußen bei den jetzigen Verhand⸗ 
lungen mit muſterhafter Raſchheit und Energie ver⸗ 
fahren ſei, und ſie meinen, daß ſich die Zollvereins⸗ 
Staaten nun auch England gegenüber entſchiedener 
halten werden. Der Zollverein imponirt den Eng⸗ 
ländern allerdings, ſte kennen ſeine Macht, nur 
der Zollverein kennt fie bisher noch nicht recht, wor» 
aus das bisherige diplomatiſche Wanken und Schwan⸗ 
ken hervorging. (Bresl. Ztg.) 

Aus dem niedern Oderbruch. — Faſt ſcheint 
es, als ſollten die Bewohner dieſer Niederung, ehe 
die durch des Königs väterliche Huld ihnen verhei⸗ 
Gene Abhülfe eintreten kann, den Kelch der Leiden 
bis auf die Neige trinken. Entſtand ſchon im vo⸗ 
rigen Jahre große Noth und Verzweiflung, weil 
das Waſſer bis auf weniges verdorbenes Futter und 
etwas Unterſtreu für das Vieh Alles verſchlang, ſo 
ſind in dieſem Jahre die zerſtörenden Fluthen noch 
unerbittlicher und grauſamer geweſen und haben noch 
weniger, faſt gar nichts übrig gelaſſen. Nach lan⸗ 
gem Hin- und Herſchwanken iſt das Waſſer durch 
die letzten anhaltenden Regengüſſe ſo hoch angelau⸗ 
fen, daß ſelbſt die höchſten Ufer, die höchſten Gras⸗ 
ſpitzen jetzt wieder untergeſunken ſind und auch den 
matteſten Hoffnungsſchimmer mit hinabgenommen 
haben. Das ganze niedere Bruch erſcheint jetzt nur 
als ein Binnenmeer, aus welchem man nur die in 
grünes Gebüſch gehüllte alte Feſtung bei Oderberg 
und die Inſel Neuenhagen, mit ihren waldigen Hö⸗ 
hen hervorragen ſieht. Von äußerſter Noth getrie⸗ 
ben flieht man viele der unglücklichen Leute, trotz der 
rauhen Witterung, tief in das kalte Waſſer hinein⸗ 
waten, un in verzweiflungsvollem Kampfe den Wo⸗ 
gen noch etwas verfaultes Gras zu entreißen, das 
Abgerungene aber mühſam auf die Berge ſchleppen, 
um es für ihr hungriges Vieh zu trocknen. Sehr Vielen 
iſt nach diefen zweijährigen ungeheuern Verluſten 
außer ihren verſchuldeten und verfallenen Gebäuden 
nichts geblieben als das nackte, kümmerlich gefriflete 
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Daſein, eine nach Brot und Kleidung rufende Fa⸗ 
milie, abgehungertes Vieh, quälende Gläubiger und 
— Exekutoren. Viele Zinſen und Abgaben find im 
verwichenen Jahre ſchon geſtundet worden unter der 
Vertröſtung auf ein vielleicht folgendes beſſeres Jahr; 
wovon ſollen außer dieſen nun auch noch die diese 
jährigen bezahlt werden? Iſt das Vieh ſchon im 
vergangenen Winter nur kümmerlich durchgefüttert 
worden, ſo muß es dieſen Winter zum großen 
Theil verkauft und geſchlachtet werden. Auf dem 
ſoeben abgehaltenen Zehdener Markte ſollen nach 
glaubwürdiger Verſicherung allein über 1000 Stück 
Rindvieh zum Verkaufe geweſen ſein, ohne genü⸗ 
gende Käufer gefunden zu haben. Mit Thränen 
in den Augen ſieht manche bekümmerte Hausmutter 
die friſchmilchende Kuh, ihren ſchönſten Schatz für 
den Winter, ihre lebendige Speifefammer, zum 
Haufe hinaus führen oder unter dem Schlächterbeile 
fallen, da weder Futter noch Geld dazu vorhanden 
iſt. Nach den Angaben erfahrener Landwirthe läßt 
ſich eine Kuh unter 40 Thlr. kaum durch den Wins 
ter füttern, welche Summe ein großer Theil der 
durch die Ueberſchwemmung Verarmten nicht ein— 
fach, viel weniger drei-, vier-, fünffach aufzus 
bringen vermag. Wenn Diejenigen, die noch et— 
was Vermögen beſitzen, ſich durch Zuſetzen deſſelben, 
Andere, die noch ein Plätzchen im Hypothekenbuche 
haben, ſich noch einmal, wenn auch zum letzten 
Male, durch neue, oft nicht einmal zu hebende, 
Anleihen aushelfen, ſo iſt die Lage Derer doch wahr— 
haft verzweiflungsvoll, die durch das vieljährige 
Unglück ſchon fo verſchuldet find, daß ihnen dieſe bei— 
den Mittel nicht zu Gebote ſtehen. Ihnen bleibt 
als Troſt nur übrig der Hinblick auf die Liebe nnd 
Fürſorge des allwaltenden Gottes, auf den väterli— 
chen Beiſtand ihres geliebten und gerechten Königs 
und auf die brüderliche Theilnahme ihrer durch eine 
reichlichere Aerndte geſegneten Mitmenſchen. 


Ausland. 


5 Deutſchland. 

Mü nchen den 6. Okt. Von Seiten der Mit— 
glieder der jüngſten Synode in Baireuth ſoll unmit- 
telbar an den König eine Veſchwerde darüber einge⸗ 
reicht worden ſein, daß ihr nicht geſtattet worden, 
die Kniebeugungsfrage mit in den Kreis ihrer 
Erörterungen zu ziehen. Es wird hier zugefügt, 
die Veſchwerdeführer hätten den Weg durch die kirch 
lichen Behörden (Conſiſtorium und Oberconſiſtorium) 
vermieden, weil auf dieſem nur geringe Ausſicht zur 
Erreichung des Ziels gegeben geweſen ſei. 

Die Unterſuchung gegen unſere Maitumultu- 
anten iſt geſchloſſen, und das Reſultat beſieht in 
Nichts oder doch in nicht viel mehr als Nichts. Ei⸗ 


nen einzigen Eingeſperrten wird man noch eine Weile 
figen laſſen, angeblich weil er der Ungeſchickteſte im 
Läugnen geweſen iſt. 

Frankreich. 

Paris den 8. Okt. Ihre Majeſtäten find zu 
Eu eingetroffen. Vorgeſtern früh hat ſich der Ma— 
rine⸗Miniſter dorthin begeben. Die in Paris bes 
findlichen Miniſter hielten vorgeſtern in St. Cloud 
eine Berathung mit dem Herzog von Nemours. 

Der König iſt ſeit den hundert Tagen nicht in 
in England gewefen; damals hatte er, als Herzog 
von Orleans, ſich dorthin begeben, während Lud— 
wig XVIII. in Gent war. Man weiß noch nicht, 
ob Ludwig Philipp Adreſſen oder Deputationen von 
Engliſchen Städten annehmen wird. 

Ein Schreiben aus Oran vom 21. September 
ſagt: „An der Gränze ſcheint Alles ruhig und man 
hört nichts mehr von Abd el Kader, der ſich noch 
immer in Marokko befindet. Es iſt nicht zu erwar⸗ 
ten, daß Abd el Rhaman ihn den Franzöſiſchen 
Behörden ausliefern wird, denn ſeine Lage iſt ſchon 
kritiſch genug, und er wird ſeinen fanatiſchen Unter— 
thanen nicht neuen Anlaß zur Unzufriedenheit geben. 
Der größere Theil unſerer Truppen bleibt für jetzt 
zu Dſchemma Gaſauat unter den Befehlen des Ge— 
nerals Lamoricière, der mit dem Sohne des Kai— 
ſers in Korreſpondenz zu ſtehen ſcheint. Es werden 
noch fortwährend Vorräthe nach Gaſauat geſchickt, 
aber man weiß nicht, ob dieſer Punkt, der durch 
den Marokkaniſchen Krieg einige Wichtigkeit erlangt 
hat, dauernd von uns beſetzt bleiben wird.“ 

Der General Varon de los Valles, welcher frü— 
her Offizier der Garde Karl's X. war und ſpäter 
unter den Truppen des Don Carlos diente, hat 
vom Minifterium den Befehl erhalten, Paris zu 
verlaſſen. Er war zu Paris mit einem zu Brüſſel 
viſirten Paſſe angekom̃en und bereitete fi vor, nach 
Bordeaux zu reiſen. Man hat ſich geweigert, ihm 
ſeinen Paß für dieſe letzte Stadt zu unterzeichnen 
und ihm den Befehl gegeben, Frankreich zu verlaſ— 
ſen. Bekanntlich fürchtet man in dieſem Augenblick 
eine karliſtiſcht Bewegung in Spanien, was die ge= 
gen den Baron ergriffene Mahregel erklärt. 

Der Zuſtand der Deutſchen Tuch-Fabrication 
wird in einem der Berichte des Commerce über 
die Berliner Gewerbe-Ausſtellung in folgender Weife 
beurtheilt: „Deutſchland ſtrebt in der Tuch-Induſtrie, 
wie in den meiſten feiner Industriezweige, nicht 
nach Vollkommenheit. Seine Ausſtellung bietet 
wenige ſehr feine Tücher dar; der Preis des theuer— 
ſten Stücks iſt zu 34 bis 35 Frs. das Metre ans 
geſetzt, und es kommt den Tüchern zum nämlichen 
Preiſe von Louviers und Sedan, die wir in der 
Pariſer Ausſtellung ſahen, nicht gleich. Aber wenn 
Deutſchland in der Fabrikation dieſer Artikel nicht 
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fo glänzt, fo fabrizirt es dagegen gewöhnliche Tü⸗ 
cher weit wohlfeiler als die unſrigen. Man kann 
annehmen, daß die Tücher, welche am meiſten ge⸗ 
braucht und die in Frankreich um den Preis von 
16 Fr. verkauft werden, in Deutſchland nicht mehr 
als 12 Fr. koſten. Dies iſt ein Unterſchied von 
einem Viertel. Die blauen Tücher für das Mili⸗ 
tair, die man bei uns mit 7 Fr. 50. Cent. das 
Metre bezahlt, koſten in Deutſchland nicht mehr 
als 4 Fr. 50 Cent. Es giebt Tücher zu 3 Fr. das 
Metre, die ganz anſtändig find. Ueberhaupt find 
die gemeinen Tücher weniger grob und beſſer gear— 
beitet, als die, welche in Frankreich verfertigt were 
den. Ich glaube nicht, daß die Fabrication an ſich 
ſelbſt in Deutſchland weiter fortgeſchritten ſei, als 
bei uns. Es hat mir geſchienen, daß die Deutſche 
Induſtrie in den feinen Qualitäten unter uns, in 
den mittleren Qualitäten uns gleich und in den ge— 
meinen Qualitäten über uns ſteht.“ 

Durch die Poſt aus Algier vom 29. Sept. erfährt 
man einiges Nähere über den Schilderhebungsverſuch 
der Kabylen unweit Bugia. Am 19ten waren dort 
zwei Blockhäuſer dadurch angezündet worden, daß 
die Kabylen das um dieſelbe befindliche Geſträuch in 
Brand geſetzt hatten; durch den heftig wehenden 
Wind getrieben, verbreitete ſich die Flamme ſo ſchnell, 
daß die Soldaten kaum Zeit hatten, ihre Waffen zu 
ergreifen. Der Stamm der Beni Sayah wird be— 
ſchuldigt, das Feuer angelegt zu haben. In den 
beiden Blockhäuſern befanden ſich Vorräthe an Puls 
ver und Munition für die Artillerie, welche in die 
Luft flogen, ſowie auch eine Haubitze durch das 
Feuer zu Grunde ging. Einen Augenblick hegte 
man Beſorgniſſe für die ganze Stadt, aber während 
die Miliz ſchnell ſich ſammelte und alle Poſten bes 
ſetzte, eilte die ganze Garniſon herbei, und es ge— 
lang ihr, dem weiteren Umſichgreifen des Feuers 
Einhalt zu thun. Die Kabylen, welche der allges 
meinen Meinung nach den Stamm der Beni Sayah 
zu der Brandſtiftung verleitet hatten, benutzten die 
Unordnung, welche natürlich durch den Ausbruch 
des Brandes verurſacht wurde, um einen Angriff 
auf Bugia zu verſuchen, wurden aber zurückgetrit⸗ 
ben. Die Franzoſen geben ihren eigenen Verluſt 
auf nur einen Mann an. Die Ueberreſte des Hau— 
ſens, den Ben Salem im Oſten um ſich verfam- 
melt gehabt, ſind am 25ſten von dem mit den Fran⸗ 
zoſen verbündeten Goum geſchlagen und auseinander 
gejagt worden. Indeß ſcheint die Brandlegung bei 
Bugia am 19 ten und der Angriff auf dieſen Platz 
durch die Kabylen anzudtuten, daß das Erſcheinen 
Ben Salem's in der Gegend von Dellys an der 
Spitze eines ziemlich ſtarken Hauſens keine iſolirt 
daſtehende Thatſache war. Außerdem ſcheint auch 
die kleine Garniſon von Gitgelli Flintenſchüſſe mit 


den Kabylen gewechſelt zu haben. Alles zeigt an, 
daß ein Aufſtand im Oſten organiſirt war, und 
auch gewaltig ausgebrochen wäre, wenn nicht der 
Marſchall Bugeaud den kräftigen Schlag am Zely 
gethan hätte. N 

Am 10ten Oktober ſollte der Herzog von Aumale 
nach Philippeville abgehen, um ſich von dort nach 
Frankreich einzuſchiffen. 

Während Marſchall Bugeaud in dem von ihm 
abhängigen Moniteur Algerien die Häuptlinge der 
Araber ſämmtlich als treue und begeiſterte Unter— 
thanen ſchildern läßt, ſtimmen andere Berichte darin 
überein, daß ſich auf mehren Punkten des Landes 
unruhige Bewegungen zeigen. Namentlich wird Ben- 
Zamoui, der Aga des mächtigen Stammes der Flit⸗ 
tah, als eine Triebfeder dieſer Unruhen bezeichnet, 
und eilige Truppenſendungen nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen erſcheinen auch als eine amtliche Beſtätigung 
ſolcher Angaben. 

Paris den 8. Oktb. Abends. Das Geſchäft 
an der Börſe war ſehr belebt; die Notirung hat an— 
gezogen; es hieß, die Regierung habe durch den 
Telegraphen von Calais Nachricht erhalten, der Kö— 
nig ſei glücklich zu Portsmouth gelandet und mit be— 
geiſtertem Freudenruf empfangen worden. . 

Der König hat ſich geſtern Abends zu Treport ein— 
geſchifft und wird heute Vormittag zu Portsmouth 
geweſen fein. Die Debats antworten auf den 
hämiſchen Artikel des National und bemerken 
Gum Ueberfluß !), daß Wellington den König zuerſt 
auf Engliſchem Boden begrüße, müſſe als eine eh— 
renvolle Aufmerkſamkeit und nicht als verletzender 
Hohn angeſehen werden. 

Man hat jetzt die Liſte der politiſchen Gefangenen, 
denen durch die Ordonnanz vom 4. Oktober der Reſt 
ihrer Strafe erlaſſen worden iſt. Unter ihnen find 
vier Individuen, die in dem Queniſſet'ſchen Prozeß 
verwickelt waren und namentlich Dupoty, der Re- 
dacteur des Volksjournals. Im Uebrigen enthält 
die gedachte Liſte meiſt nur unbekannte Namen. — 
Parquin, Montholon, Barbes, Blanqui 
und Martin-Bernard ſind nicht amneſtirt wor⸗ 
den; es ſcheint, ſie haben ſich nicht dazu verſtan 
den, um Begnadigung einzukommen. b 

Großbritannien und Irland. 

London den 7. Okt. Der heutige Globe bringt 
folgendes Privatſchreiben von Falmouth den 5. Okt. 
über neue zwiſchen den Engländern und Franzoſen in 
Tahiti ausgebrochene Mißverſtändniſſe. Die Brigg 
„Arachne“ hatte Nachrichten aus Sidney bis zum 
6. Juni überbracht. Lieutenant Roſe von dem Kö⸗ 
niglichen Schiff Hazard war am 23. Mai dort vom 
ſtillen Ozean mit Depeſchen für die Regierung ein- 
getroffen. Ein ſehr unangenehmer Vorfall hatte ſich 
zu Tahiti wieder ereignet, um ſo widerwärtiger, als 
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fein Bekanntwerden gerade mit der Ankunft des Kö⸗ 
nigs der Franzoſen hier zuſammenfällt. Lieutenant 
Roſe hat nichts darüber vorlautbart, der Sidney⸗ 
Morning⸗Herald vom 24. Mai ſpricht ſich aber in 
folgender Weiſe darüber aus: Der Hazard unter 
Kapitain Bell hatte den General⸗Konſul Willer 
von San Blas nach Oahne geführt. Dort befand 
ſich der Dublin mit dem Admiral Thomas, welcher 
den Hazard mit Depeſchen nach Tahiti ſandte. Der 
Admiral ſelbſt wollte nach Valparaiſo ſegeln. Der 
Hazard langte in 13 Tagen von den Sandwichin⸗ 
ſeln auf der Höhe von Papeiti an und kreuzte an 
der Küſte, während ein vierrudriges Boot mit Dr. 
Veech und Lieutenant Roſe mit Depeſchen nach dem 
Konſulate fuhr; auf dem Boote war der Wimpel 
und das Abzeichen eines Engl. Kriegsſchiffes aufge⸗ 
ſteckt. Das Boot erreichte den Kai; Lieutenant Rofe 
landete und begab ſich nach der früheren Wohnung 
des Herrn Pritchart und überreichte dem Lieutenant 
Hunt, der als Konſul fungirte, die Depeſchen. Er 
kehrte auf das Boot zurück und war kaum ein Paar 
Schritte weit vom Ufer abgefahren, als ein bewaff- 
netes Boot von der Franzöſiſchen Fregatte la Charte 
auf daſſelbe zuſteuerte, es anhielt und Lieutenant 
Roſe nach dem Hauſe des Admirals, oder auf die 
Fregatte entbot. Da er nicht die Urſache einer fol- 
chen Beleidigung errathen konnte, fuhr der Lieute⸗ 
nant wieder nach dem Lande zurück um von dem 
Engliſchen Konſul Genugthuung für dieſes Bench: 
men zu erlangen. Wieder am Lande angekommen, 
entſchloß er ſich indeß nicht auszuſteigen und erklärte 
den Franzöſiſchen Offizieren (die Barke war ihm 
gefolgt), daß er weder nach der Wohnung des Ad⸗ 
mirals, noch auf die Fregatte gehen würde, und, 
wenn man Gewalt gegen ihn anwenden wolle, ſo 
betrachte er ſich als ihren Gefangenen. Darauf be⸗ 
fahl man ihm in die Barke zu kommen und da er 
nicht mit der überlegenen Macht ſich in einen Kampf 
einlaſſen mochte, ſo ließ er die Fahne ſeines Boots 
herunternehmen und übergab dem Offizier feinen De- 
gen, mit der Erklärung, daß er ſich als Gefangenen 
betrachte. Die Barke fuhr darauf mit dem Boote 
im Schlepptau nach der Fregatte zu. Lieutenant 
Rofe wurde auf das Verdeck der Fregatte beſchieden 
und eine halbe Stunde dort zurück gehalten, worauf 
er mit ſeiner Barke wieder auf ſein Schiff zurück 
geſandt wurde. Indem er Genugthuung für dies 
Benehmen gegen ihn verlangte, erklärte man, daß 
dieſe nicht gegeben würde, indem jede Verbindung 
mit dem Ufer verboten ſei; dies war die einzige 
Antwort des Franzöſiſchen Oberbefehlshabers. — In 
einer Verſammlung der Häuptlinge der Schifffahrts⸗ 
inſeln vom 29. April, haben dieſelben England um 
ſein Protektorat angegangen. Kommandant Bell 
vom Hazard war bei dieſer Verſammlung gegen⸗ 


wärtig und verließ gleich nach dem obenerwähnten 
Vorfall Papeiti. Er hat Depeſchen mit der Dar⸗ 
ſtellung dieſes Ereigniſſes nach England gefandt, 
welche, wie geſagt, gerade jetzt ſehr willkommen er⸗ 
ſcheinen. 2 

Im Weſentlichen erzählen die andern Blätter den 
Vorfall in ähnlicher Weiſe: Dem Morning⸗Chro⸗ 
nicle zufolge, betrachtete Lieutenant Roſe den der 
Engliſchen Flagge angethanen Schimpf für ſo ver⸗ 
letzender Art, daß er ſich den 6. Mai auf dem Kauf⸗ 
fahrer Arachne einſchiffte und verfloſſene Nacht in 
einem Lootſenboot landete und gleich nach London 
weitereilte, um den Lords der Admiralität die Sache 
vorzulegen. 

Statt den Sten war heute Nachmittag Kabinets⸗ 
rath in Windſor; Sir Robert Peel kam heute von 
Brighton nach London, um demſelben beizuwohnen. 

Geſtern Morgen lief das Franzöſ. Kriegs⸗Dampf⸗ 
ſchiff „Caimon“ mit Depeſchen des Königs der Franz 
zofen für die Königin und den Franzöſ. Geſandten in 
Portsmouth ein. Der „Caimon“ überbrachte ſchon 
einen Theil der Königlichen Reiſewagen, und fieben 
Pferde aus dem Königlichen Marſtall. Graf St. 
Aulaire hat Zimmer im Eiſenbahn⸗Hotel beſtellt, 
da er den König dort erwarten will. Die glänzend⸗ 
ſten Vorbereitungen zu des Königs Empfang dauern 
fort, die Truppen der Beſatzung werden zu ſeinem 
Empfange ausrücken, der Mayor und die Alder⸗ 
men von Portsmouth werden ihm Eine Bewill⸗ 
kommnungs⸗Adreſſe überreichen. Prinz Albert wird 
morgen dort erwartet, um Ludwig Philipp bei der 
Landung zu bewillkommnen. 

In dem umfangreichen Kirchſpiele Marylebone 
hat der Gemeinderath einſtimmig beſchloſſen, einen 
Theil der früher vielgerühmten Holzpflafterung wies 
der aufbrechen und durch Steine erſetzen zu laſſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Die Berliner wurden ſeither von den Englän⸗ 
dern mit Licht verſorgt, wollen aber kein Engliſches 
Licht mehr, ſondern das eigene leuchten laſſen, da 
es wohlfeiler ſei. Die Engländer haben ein Privi⸗ 
legium für die Gasbeleuchtung der Stadt bis zum 
Jahr 1847, das ſie nicht aufgeben wollen. Man 
hat einen Prozeß angefangen, der wohl mit der 
egyptiſchen Finſterniß ſich endigen wird. 

Der älteſte Menſch auf Erden iſt jetzt wahrſchein⸗ 
lich der Spanier Manuel Collar in Madrid, 
geboren am Johannistag 1708, alſo jetzt 136 
Jahre. Noch immer verläßt er mit Aufgang der 
Sonne ſein Lager und macht vor dem Frühſtück einen 
weiten Spaziergang; nur einige Backenzähne fehlen 
ihm und fein ſchnetweißes Haar iſt dicht, feine auf- 
rechte Haltung wie alle feine Bewegungen verrathen 
ungewöhnliche Kraft, auch bedient er ſich nur beim 
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Leſen oder Schreiben der Brille. Er raucht keine 
Cigarren und trinkt keinen Branntwein. Früher war 
er Privatſckretair bei einem Spaniſchen Geſandten. 

— . '.... | 


Bei C. F. Amelang in Berlin erschien so 
eben und ist bei E. S. Mittler in Posen zu 
haben: 

Leitfaden der chemischen Analyse 
organischer Substanzen 
in ihre näheren Bestandtheile, besonders 
in technisch-chemisher Beziehung, bear- 

N beitet von 

Dr. L. Elsner 


Lehrer der Chemie und Mineralogie am Kö- 
niglichen Gewerbe - Institut‘ zu Berlin. 


II. Theil: Organische Analyse. Mit 
einer Kupfertafel. 448 Seiten in 8vo. Maschi- 
nen- Velinpapier. Geheftet 2 Thlr. 
Desselben Werkes I. Theil enthält: Un- 
organische Analyse. Mit zwei Kup- 
fertafeln. 416 Seiten in 8vo. Maschinen- 
Velinpapier, Geheftet 2 Thlr. 

(Mithin complet 4 Thlr.) 

Die chemische Untersuchung organischer Sub- 
stanzen auf ihre näheren Bestandtheile ist hin- 
sichtlich der Anwendung organ. Substanzen auf 
Künste, Gewerbe, Oeconomie, Pharmacie und 
Medicin von allgemein anerkannter Wichtigkeit; 
dieser Leitfaden ist daher bestimmt, eine beson- 
ders dem Anfänger oft sehr fühlbare Lücke in 
der chemischen Literatur auszufüllen, da, 80 
viel Ref. bewusst, zur Zeit ein ähnliches Buch 
für den besagten Zweck noch mangelt, ausser 
den älteren Werken von Hermbstädt, Pfaff etc. 
Ueber die allgemeine Brauchbarkeit des Buches 
wird sein Inkalt am besten Rechenschaft geben; 
so findet sich darin namentlich auch die Angabe 
über die chem. Untersuchung der Wurzeln, 
Rinden, Hölzer ete., der Har- 
toffeln. der Getreidearten, der 
Runkelrüben auf ihren Zucker- 


gehall: der Seifen, der Lack far- 
en, der erbstoffhaltigen Sub- 
stanzen, derhumusartigen Stof- 


fe, der Maische, die nothwendigen An- 
gaben über die Untersuchung thierischer 
Substanzen etc. etc. Auch ist die allge- 
meine Anleitung zur chem. Untersuchung organ. 
Substanzen überhaupt mit besonderem Fleiss 
ausgearbeitet worden, wodurch das Werk noch 
mehr an Brauchbarkeit gewinnen dürfte. Noch 
möge bemerkt werden, dass auch jeder ein- 
zeine Band ein für sich heste- 
hendes Ganze bildet, 


Nothwendiger Verkauf. 
Land⸗ und Stade zu Poſen, 


den 8. Juni 18 
ä 


Die Grundſtücke des vormaligen Landſchafts⸗ 
Rendanten Julius Vetter, Vorſtadt Graben 
No. 31. und 32, hierſelbſt, erſteres abgeſchaͤtzt auf 
8,971 Thlr. 26 Sgr 104 Pf, letzteres abgeſchätzt 
auf 13,549 Thlr. 16 Sgr. 3 Pf., zufolge der nebſt 


Hypothekenſchein und Bedingungen in der Regiſtra⸗ 
tur einzuſehenden Taxen ſollen AR 
am 29ften Januar 1845 Vormits 
tags 11 Uhr ! er 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Der dem Aufenthalte nach unbekannte Gläubis 
ger, Erbpächter Johann Nichter, wird hierzu oͤf⸗ 
fentlich vorgeladen. 


Edictal- Citation. 

Der Tuchmacher Johann Gottlieb Schulz 
aus Sagan, welcher ſich am 17. März 1829 von 
bier nach Poſen begeben, wird ſammt feinen unbe⸗ 
kannten Erben und Erbnehmern hiermit aufgefor⸗ 
dert, ſich vor oder ſpaͤteſtens in dem auf 

den 27ſten März 4845 Vormittags 

10 Uhr 


vor dem unterzeichneten Direktor in unferem Ges 
ſchaͤftslokol anberaumten Termine, ſchriftlich oder 
perfönlich zu melden, widrigenfalls der ꝛc. Schulz 
für todt erklärt und ſein Vermoͤgen, unter Praͤclu⸗ 
ſion der ſich nicht meldenden unbekannten Erben, 
den ſich legitimirenden bekannten Erben, event. 
dem Fiskus zugeſprochen wird. 
Sagan den 25. Mai 1844. 
Koͤnigliches Land- und Stadtgericht. 
Muller. 


— —ä——ůFͤ x — — 
Alle diejenigen unſerer Mitbürger, welche ſich für 
den Guftave Adolph» Verein intereſſiren und 
ſich durch ihre Namensunterſchriſt Behufs eines Geld⸗ 
beitrages als Mitglied erklärt haben, werden erſucht, 
Behufs Conſtituirung eines Lokalvereins für die Stadt 
Poſen, ſich zu einer General-Verſammlung am I7ten 
Oktober Nachmittags 3 Uhr im Saale des Friedrich⸗ 
Wilhelms-Gymnaſtums zu verfammeln. 
Das Comité zur Bildung eines Guſtav⸗ 
Adolph - Vereins. 


—ͤ—— — ꝑ —2 — — . — 

Die ſtatutenmäßige Verſteigerung von Büchern 
des (grünen) Leſekreiſes beginnt am 18ten d. Mts. 
Nachmittags 5 Uhr im Saale des hieſigen Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Gymnaſiums und wird erforderlichenfalls 
am 19ten zu derſelben Zeit fortgefegt. Das den 
Mitgliedern bereits zugeſchickte Verzeichniß liegt auch 
in der Mittlerſchen Buchhandlung zu beliebiger Ein⸗ 
ſicht bereit. 

Poſen, den 9. Oktober 1844. 

Der Vorſtand des (grünen) Leſekreiſes. 


BESSERE eee 
Das ö 

% Mode-Magazin 
— für Herren 

von 

S. Lipschitz, 
de Breslauer-Str. Nr. S., 
ist, durch Empfang der Leipziger 
Messwaaren, in allen, zur feinen 


Herren- Toilette gehörenden Artikeln, 
brillant assortirt. 


ieee eee 
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Die Eröffnung meiner Conditorei, Breslauerſtr. 
No. 37., beehre ich mich hiermit, unter der Verſt⸗ 
cherung gewohnter Reellität, dem hochgeehrten Pu— 
blikum ganz ergebenft bekannt zu machen. 

Freundt. 


Lokal⸗Veränderung. 


Meine Tuchhandlung habe ich aus der Breiten- 
Straße No. 10. nach dem alten Markt No. 55. ver⸗ 
legt, und bitte meine geehrten Abnehmer, das mir bis 
jetzt geſchenkte Vertrauen auch ferner angedeihen laſſen 
zu wollen. Gleichzeitig empfehle ich, von der jetzigen 
Leipziger Meſſe retournirt, Niederländiſche und in⸗ 
ländiſche Tuche aller Gattungen und Farben, neue⸗ 
fie Bukskins, Siberiens, Paletots, wie auch Weſten 
in Sammt und Seide, und verſpreche bei reeller 
Bedienung die möglichſt billigſten Preiſe. 5 

Leon Kantrowitz, 
alten Markt No. 55. 


Wohnungs- Veränderung. 
Ich wohne jetzt Markt No. 80. eine Treppe hoch. 
R. Behniſch, Schuh- und Stiefelverfertiger. 
Poſen, den 14. Oktober 1844. 


— — — —— —Uä— — nun nn un (ſ—— 

Ich wohne jetzt Breslauerſtraße No. 31. im Hauſe 
der Apotheke, und mache einen hohen Adel und 
hochgeehrtes Publikum auf meine höchſt elegante 
Einrichtung aufmerkſam. 


J. Caspari, Coiffeur. 


Veränderung. 


Einem hochverehrten Publiko zeige ich er— 
gebenſt an, daß ich meine 
— Materialwaaren⸗ 
und 
Getränke⸗ Handlung 
nach Wilhelms-Platz Nr. 10. dem 
Theater gegenüber verlegt habe, und 
empfehle mich mit allen in dies Fach ein⸗ 
ſchlagenden Artikeln. 
Zugleich empfehle ich beſte Berliner Glanz- 
icht, das Pfund zu 32 Loth für 5 
Sgr. 4 Pf., trockene Berliner Waſchſeiſe, 
das Pfund 4 Sgr. 4 Pf., die ſo beliebten 
künstlichen Wachslichte, wie auch Prachtker⸗ 
zen, à 13 Sgr. pro Pfund; auch kann ich 
mit Recht mein Lager alter Ungar⸗, Rhein- 
und Champagner⸗Weine, ächten Jamaika⸗ 
Rum, Arac de Gos . empfehlen, und 
verſpreche bei reellſter Bedienung die billig⸗ 


ſten Preiſe. * 
M. Löwenthal. 


Aechte Ananas⸗Pomade, 
unübertreffliches Haar⸗Parfüm, um in wenigen 
Wochen eine Fülle von Haaren hervor zu bringen 
und das Ausfallen derſelben in Kurzem zu verhin⸗ 
dern. Sollte oben genannte Pomade nicht helfen, 
ſo bin ich bereit, das Geld retour zu geben; einzig 
und allein ächt zu haben in Töpfen die erſte Qua⸗ 
lität 14 Rthlr., und die zweite mit 20 Sgr. beim 

Friſeur Caspari, Breslauerſtraße No. 31., 
vis-a-vis Hotel de Saxe. 
—  — 


Circus equestre. 


Zum Benefiz des Herrn Weber und der kleinen 
Ida Weber. 
Poſen, den 15. Oktober 1844. 

Vorſtellungen der höheren Reitkunſt von dem Kö— 
niglich Preuß. general⸗conceſſionirten Kunftreiter-Di- 
rektor E. Renz, abwechſelnd mit Manövers, Qua⸗ 
drillen, Voltigen, graziöſen Tänzen, Grotesken u. 
Forcetouren, auf gefattelten und ungefattelten Pfer⸗ 
den, mimiſchen Darſtellungen, komiſchen Divertiſſe⸗ 
ments, auch Vorführungen dreſſirter Pferde. 


Heute Dienſtag den 15. Oktober 


in meinem neuen Lokale, Friedrichsſtraße Nro. 28., 
Ball. Speiſen jeglicher Art werden verabreicht. 
Entrée pro Perfon 7 Sgr. 6 Pf. Damen frei. 

; C. Schulze. 


Börse von Berlin. 
Amtlicher Fonds- und Geld - Cours - Zettel. 


Zins-|Preus.Cour 
Fuss. | Brief. Geld. 


Den II. October 1844. 


Staats-Schuldscheine ,..... | 3 14 
Präm.-Scheine d. Seehandlung . — 1 — 894 
Kurm. u. Neum. Schuldverschr. 31 994 — 
Berliner Stadt- Obligationen .. 4 11005 | — 
Danz. dito v. in 277. — 48 — 
Westpreussische Pfandbriefe. 3 | 9% | — 
Grossherz. Posensche Pfandbr.. 4 1044 — 
dito dito dito. | 34 | 984 974 
Ostpreussische BIO“ or, 31 11024 | — 
Pommersche aaa 31 1004 | — 
Kur- u. Neumärkische dito. 34 1004 — 
Schlesische Mobs «ii, 33 1003 100 
Friedrichsd’or - 200% — | 1375| 13% 
Andere Goldmünzen à 5 Thlr. — | 12 114 
Discono ne inee., Be Wr 4 
Actien, 
Berl. Potsd. Eisenbahn ,.... 5 — 11681 
dto. dto. Prior. Oblig,.,. 4 |1034 1025 
Magd. Leipz. Eisenbahn — 11864 | — 
dio. dio. Prior. Oblig... | 4 | — 1103} 
Berl. Anh. Eisenbahn ,,.... — 146 |145 
dto, dto. Prior, Oblig. . . 4 ‚1103 1021 
Düss. Elb. Eisenbann 5 2 | — 
dto. dto. Prior, Oblig..... 497 — 
Rhein, Eisenbahn ........| 2 78 — 
dto. dte, Prior. Oblig....: | 4, 974 — 
dio. vom Staat garant... a 983 —— 
Berlin-Frankfurter Eisenbahn . ME] --- 
ito, dito. Prior. Oblig. | 4 | — 102 
Ob.- Schles. Eisenbahn + + + 4114 — 
do. do, do. Litt, B. v. eingez. | — |1073 | — 
Brl.-Stet. E. Lt. A.und B.... | — |118 117 
Magdeb-.Halberstüdter Eisenb, 4 1131 — 
Bresl.- Schweid.-Freibg.-Eisenb, | 4 — — 
dito. dito. Prior. Oblig. | A 1021 — 
Bonn-Kölner Eisenbahn .... | 5 132 131 


